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Die mexikanische Revolution ist in vielerlei Hinsicht ein legendäres Weltereignis. Die Geschichte des zwanzigsten Jahrhunderts begann in Lateinamerika mit diesem großen Bürgerkrieg, der als letztes Ergebnis einer langen Periode der Unterdrückung und des Elends der armen Bevölkerung erklärt werden kann. Es entbrannte ein brutaler Krieg, ein Revolutionskrieg, der aufgrund seiner dramatischen Ereignisse und seiner vielen Helden wie Emiliano Zapata und Pancho Villa weit über die Grenzen Mexikos hinaus historische Bedeutung erlangte.


Zwei wohlhabende Familien schauen zu und glauben zunächst, dass die Revolution ein Kampf der indigenen Bevölkerung gegen das politische Establishment ist und ihnen nichts anhaben kann. Doch bald erkennen sie, dass sie tief in Ereignisse verwickelt sind, die ihr Leben für immer verändern werden.









Francisco Reyna wurde im Süden von Mexiko-Stadt geboren, er ist 57 Jahre alt, lebt seit 1989 in Berlin und ist seit 2004 deutscher Staatsbürger. Er beschäftigt sich seit langem mit der Weltgeschichte und insbesondere mit den Verbindungen zwischen der europäischen und der lateinamerikanischen Geschichte. Seine Arbeit vermittelt einen tiefen Einblick in die mexikanische Gesellschaft im Wandel der Zeit.









Für Belen, die tapferste Mutter.
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Im Königreich der Träume taucht die neunjährige Eleonora in eine Welt voller wirbelnder Gefühle und lebendiger Bilder ein. Ihre Erinnerungen vermischen sich mit ihrer Phantasie. In einem Land, in dem Traum und Wirklichkeit in einer wunderlichen Umarmung miteinander tanzen, verstrickt sich ein junges Mädchen in das Netz ihrer eigenen Gefühle, während sie sich an ihre Erlebnisse auf der Plaza San Jacinto erinnert, einem Ort, an dem das Schicksal auf sie wartete. Wut und Frustration tanzen auf ihren zarten Zügen, als ob sich ein Sturm in ihrer Seele zusammenbraut. Die plötzliche Begegnung, die sie überrumpelt hat, hat eine Mischung aus Aufregung und Neugierde ausgelöst. Die Anwesenheit des geheimnisvollen Jungen verwirrt sie, denn er hat etwas Ungreifbares an sich, das sie in seinen Bann zieht, einen undefinierbaren Charme, der ihre Neugier weckt. Doch inmitten der widersprüchlichen Gefühle taucht auch ein Hoffnungsschimmer auf. Eleonoras Herz flüstert ihr eine Möglichkeit zu, ein leises Geflüster, das darauf hindeutet, dass diese Begegnung eine Bedeutung haben könnte, die ihr unbegreiflich ist. Könnte dieser Junge mit seiner rätselhaften Aura derjenige sein, für den sie bestimmt ist? Allein der Gedanke daran lässt sie vor Aufregung erzittern.


In ihrem Herzen schimmert auch Eleonoras Bewunderung für ihre ältere Schwester Patricia. Die bevorstehende Hochzeit ihrer geliebten Schwester lässt ihr Herz erstrahlen und erfüllt es mit einem herrlichen Gefühl der Freude. Eleonora sehnt sich nach einer eigenen Liebesgeschichte, eine, die so großartig und wunderschön ist, wie die von ihrer Schwester. In diesem wunderbaren Reich ist sie diejenige, die ihr eigenes Schicksal lenkt, wo selbst die kleinste Begegnung das Gewicht der Welt trägt. Hier treffen ihre Träume und der Herzschlag der Plaza San Jacinto aufeinander. An diesem bezaubernden Ort, an dem sich Unschuld und Neugierde begegnen, beginnt Eleonoras Reise.
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Inmitten der bunten Straßen des Viertels San Angel in Mexiko-Stadt erwacht die Plaza San Jacinto an diesem besonderen Abend zum Leben. Das ganze Land wird lebendig, wenn der Unabhängigkeitstag fröhlich gefeiert wird. Der heutige Abend hat jedoch eine ganz besondere Bedeutung: Es ist der 15. September 1910, an diesem Tag jährt sich die hart erkämpfte Unabhängigkeit Mexikos von Spanien zum hundertsten Mal. Die junge Republik hat einen bemerkenswerten Meilenstein erreicht, und die Nation feiert ihre reiche Geschichte und ihren unbeugsamen Geist.


Heute Abend wird die Plaza San Jacinto zu einem faszinierenden Spektakel erhellt. Der Platz verwandelt sich in ein Kaleidoskop aus Farben und Klängen, das vom begeisterten Lachen und den angeregten Gesprächen der feiernden Menge lebt. Die Luft knistert vor Energie, wenn Feuerwerkskörper den Nachthimmel erhellen und die Dunkelheit mit Kaskaden von leuchtenden Farben vertreiben. Die Cafés, die den Platz umgeben, sind überfüllt mit fröhlichen Menschen, deren lebhafte Gespräche sich mit den melodiösen Klängen traditioneller Musik vermischen, die die Luft erfüllen. Das Klirren von Gläsern, der Duft von köstlichem Straßenessen und das ansteckende Lachen schaffen eine Atmosphäre der Freude und Verbundenheit. Strahlend lächelnde Kinder rennen über den Platz, ihre Augen funkeln vor Staunen und Begeisterung. Paare tanzen zu den rhythmischen Takten der Mariachi-Kapellen, wirbeln und drehen sich in perfekter Harmonie. Der Platz pulsiert mit dem Herzschlag einer Nation, die mit Stolz und im Gedenken vereint ist.


Gabriel und Paquito laufen schnell über den Markt am Springbrunnen vorbei und suchen nach einem Platz, an dem sie eine Elote oder ein Tamal von einem der vielen Essenswagen auf der Straße kaufen können. Der verlockende Duft dieser köstlichen, typisch mexikanischen Speisen, liegt in der Luft und lockt ihre hungrigen Mägen an. Die Menschenmassen machen es ihnen schwer, eine Bestellung aufzugeben. Andere Kinder aus ihrer Schule, dem Colegio Franco-Español, sind ebenfalls auf der Suche nach einem guten Platz. Plötzlich schreit einer dieser Schüler, ein Junge mit lockigen braunen Haaren, Gabriel an.


»Ich wusste nicht, dass die Indios Tamales essen! Sie fressen nur Kakerlaken! Der Typ hinter dir muss in der Gosse nach Kakerlaken graben!«


»Ich glaube, er hat schon Kakerlaken gefunden! Ich sehe sie direkt vor mir, sie müssen aus dem Rinnstein gekrochen sein«, Gabriel zeigt auf den 2 Meter entfernten Abwasserkanal.


»Du solltest Respekt vor den anderen in deiner Klasse haben und dich nicht mit Indios-Nacos anfreunden. Dieser hier, es un Hijo de su Puta Madre! (Hurensohn!)«


Das ist genug für Gabriel, der dem Jungen mit einem einzigen Schlag seine Faust auf die Nase rammt! Als er blutend zu Boden sinkt, versucht er, sich an einem der Waggons festzuhalten. Eine gefährliche Situation, in der der Wagen fast umkippt. Das löst einen kurzen Moment Panik unter den Käufern und dem Verkäufer aus, denn die Tamales-Wagen sind rollende Öfen voller glühender Kohle, die durchaus schwere Verbrennungen verursachen können. Zum Glück kann der Tamales-Verkäufer den Wagen im letzten Moment unter Kontrolle bringen und brüllt den Kindern zu:


»Catrinos Mocosos! (ihr reichen Rotznasen!)«, Gabriel und Paco rennen weg, so schnell sie können! Die Freunde des blutenden Kindes folgen ihnen und versuchen, sie auf der Suche nach Rache zu schnappen.


Gabriel Castro de Madrid ist ein zehnjähriger Junge mit einem wachen Geist, der für Gerechtigkeit brennt, und einem Herz, das den Revolutionskampf um ihn herum sehr wohl wahrnimmt. Er trägt schulterlanges braunes Haar und hat aufmerksame grüne Augen, die in ihrer Tiefe eine Mischung aus Lebensfreude und Entschlossenheit darstellen. Während der Wohnsitz seiner Familie in Mexiko-Stadt mit Reichtum geschmückt ist, liegt Gabriels wahrer Zufluchtsort in den Weiten des mexikanischen Landes auf der Ranch seines Vaters. Mit den einheimischen Arbeitern auf der großangelegten Hazienda verbindet ihn ein Band der Verwandtschaft und des gegenseitigen Respekts, er mag die offenen Ebenen, den Duft der Erde, der sich mit seinen Träumen von Entdeckungen und Abenteuern vermischt. Gabriels Charakter wurde durch seine Erfahrungen in der Schule geprägt, wo die Vorurteile und Beleidigungen, die seinem Freund Paquito entgegenschlugen, in ihm ein starkes Gefühl des Schutzes hervorriefen. Manchmal in einer wütenden Art und Weise, die ihn bei seinen Mitschülern als jungen Macho und Draufgänger bekannt machte. Dennoch wehrt er sich entschlossen gegen die Qualen, die seinem Freund zugefügt wurden. Sein scharfer Verstand dient ihm dabei als Arsenal, denn in seinen Worten schwingt ein beißender Sarkasmus mit, der die Heuchelei derer entlarvt, die sich in ihrer privilegierten Position sonnen. Gabriel trägt mit jedem Schritt, den er tut, das Gewicht seiner Überzeugungen mit sich, unbeirrbar in einem Streben nach einem Mexiko, das Gleichheit und den wahren Geist seiner Menschen umarmt.


Der wahre Name seines Freundes Paco, von allen Paquito genannt, ist Francisco Juvencio Lopez, mit nur neun Jahren ein bemerkenswerter Junge mit einer tiefen Verbindung zu seinem indigenen Erbe. Als Sohn von Juanita Lopez, eine indigene Frau aus dem armen Bundesstaat Oaxaca, wuchs er in bescheidenen Verhältnissen auf und kannte seinen Vater nicht. Trotz der Abwesenheit einer väterlichen Figur gedieh Paquito unter der fürsorglichen Liebe und durch die Unterstützung seiner hingebungsvollen Mutter. Pacos Aufwachsen war geprägt von der Abwesenheit einer Vaterfigur, eine Leere, die ihn ständig an die Feigheit seines unbekannten Vaters erinnerte. Juanita, eine starke und widerstandsfähige Frau, stellte sich den Herausforderungen, Paquito allein aufzuziehen, mit unerschütterlicher Entschlossenheit und Liebe. Trotz der schweren Zeiten, die sie durchmachten, vermittelte sie ihm ein Gefühl des Stolzes auf seine Herkunft und eine tiefe Sehnsucht nach Gerechtigkeit. Mit seiner Mähne aus kräftigem, schwarzem Haar, das zu einem pilzartigen Helm geformt war, besaß Paquito ein unverwechselbares Aussehen, das seinen einzigartigen Charakter widerspiegelte. Seine tiefbraunen Augen leuchten mit einer Weisheit, die weit über sein Alter hinausging, und spiegeln eine Welt wider, die er erkunden und verändern will. Seine goldbraune Haut, die von der Sonne angestrahlt wird, verleiht ihm eine ruhige und starke Aura. Paquitos Hunger nach Wissen kennt keine Grenzen. Er verschlingt Bücher mit einem unersättlichen Appetit, taucht ein in die Weisheit alter Geschichten und die transformative Kraft der Literatur. Sein Verstand ist eine Fundgrube für Informationen, und er verblüfft seine Mitmenschen mit seiner bemerkenswerten Fähigkeit, die Klassiker zu zitieren, indem er Passagen aus Homers Ilias mit erstaunlicher Genauigkeit vorträgt. Manchmal mit einem unbemerkt bitteren Anflug von Arroganz, doch es ist Paquitos Wissensdurst, der ihn vorantreibt und seine Überzeugung von einer gerechteren Gesellschaft nährt. Trotz der täglichen Kämpfe und Beleidigungen, die er wegen seiner indigenen Herkunft und der seiner Mutter in der Schule ertragen muss, blieb Paquitos Herz rein und mitfühlend. Er versteht, dass die Hänseleien und Vorurteile, die ihm entgegengebracht wurden, aus den tief verwurzelten Ungleichheiten der mexikanischen Gesellschaft resultieren. Anstatt in Zorn und Groll zu verfallen, sieht er diese Schwierigkeiten als Ansporn für seine Leidenschaft für Gerechtigkeit, denn er weiß, dass seine Zeit kommen wird.


An der entgegengesetzten Ecke der Plaza San Jacinto betritt Doña Rosalinda Fernández Cano zusammen mit ihrer Tochter Eleonora den kleinen Tabakladen. Der Verkäufer begrüßt sie mit einem fast königlichen Ehrengruß.


»Doña Rosalinda! Willkommen in unserem bescheidenen Laden, wie kann ich Ihnen dienen?«


»Ich bin auf der Suche nach einem Geschenk für meinen Mann, Sie wissen ja, dass der Geburtstag von Señor Gustavo kurz nach den Fiestas-Patrias gefeiert wird. Könnten Sie mir eine hübsche Pfeife empfehlen? Und türkischen oder vielleicht ägyptischen Tabak besorgen? Ich habe gehört, dass dieser Virginia Tabak aus den Vereinigten Staaten von Negern bevorzugt wird!«


»Gewiss, Doña Rosalinda! Wir haben gerade die besten Pfeifen aus Paris bekommen, und unsere Kunden genießen selbstverständlich den ägyptischen Tabak am liebsten.«


Rosalinda Fernández Cano ist mit 50 Jahren eine Frau von erlesener Schönheit und Anmut. Ihr heller Teint ist makellos glatt, und ihr goldblondes Haar ist perfekt geformt und meist mit zarten Accessoires geschmückt. Ihre Augen sind zwar faszinierend, aber sie wirkt distanziert und unerreichbar für jeden Mann, der es wagt, sich ihr zu nähern. Rosalinda zieht mit ihrer königlichen Haltung und ihrer eleganten Kleidung, die ihre Erziehung in einer erzkonservativen Familie widerspiegelt, große Aufmerksamkeit auf sich. Sie verkörpert eine zeitlose Schönheit, die in einer anderen Welt zu existieren scheint und andere verzaubert, aber nicht in der Lage ist, die Brücke zu ihrer Seele zu schlagen.


Ihre jüngste Tochter Eleonora ist ein schüchternes, aber neugieriges Mädchen mit einer blühenden Fantasie. Zurzeit lebt sie in einer Welt der Märchen und des Zaubers, aber es gibt eine Andeutung, dass ihre Zukunft vielleicht eine medizinische oder wissenschaftliche Laufbahn beinhalten könnte, wäre ihre Welt nicht das Mexiko des Jahres 1910, denn Sie hat einen scharfen Verstand und eine natürliche Neugierde auf die Menschen um sie herum. Eleonora ist der Liebling ihrer Mutter und wird von ihr angehimmelt und gehegt. Ihre Mutter verwöhnt sie und erfüllt ihr jeden Wunsch, so dass sie sich wie eine Prinzessin fühlt. Sie hat kastanienbraunes Haar, das ihr in Kaskaden über die Schultern fällt, und wunderschöne, sanfte blaue Augen, die ihre Neugierde und ihr Staunen deutlich ausdrücken. Ihre Gesichtszüge sind zart und engelsgleich und verleihen ihr ein fesselndes Aussehen. Trotz ihres jungen Alters hat sie einen anmutigen und eleganten Gang, der auf ihre angeborene Gelassenheit und Würde hindeutet.


Während ihre Mutter sich mit dem Verkäufer bespricht, werden die Feuerwerkskörper und Raketen draußen immer lauter. In diesem Augenblick betreten Gabriel und Paquito den Tabakladen, hastig und mit einem wütenden Blick. Sie wollen sich beide hinter dem Tresen verstecken und warten, bis die Luft rein ist. Doch genau da gibt es ein Problem, denn die kleine Eleonora steht in der Mitte des schmalen Ganges. Gabriel und Paquito rennen trotzdem auf sie zu, in der Erwartung, dass sie einen Schritt zur Seite geht. Das stolze Kind bleibt mit einem energischen Blick einfach stehen. Ihre Stimme versagt und sie ist nicht in der Lage, ein Wort oder eine Warnung auszusprechen, denn sie ist überwältigt und völlig überrascht von diesen unverschämten Kindern.


»Quitate! (Aus dem Weg!)«, sagt Gabriel, und als Eleonora sich nicht rührt, bleibt Gabriel nichts anderes übrig, als sie wegzuschubsen. Das zarte Mädchen fällt heftig auf ihren eigenen Hintern, als ein großer Feuerwerkskörper mit einem lauten Knall explodiert und seine Farben im Schaufenster widerspiegelt. Ihre Mutter und der Verkäufer hören den Knall der Rakete, beachten aber die Szene überhaupt nicht, während Gabriel und Paquito sich hinter der Theke verstecken. Eleonora hält nichts von Schwäche, das ist Teil ihrer konservativen Erziehung, sie vergießt keine Tränen. Sie steht wieder auf und sieht Gabriel mit einem stechenden Blick an, als wäre er ein Eindringling, ein Emporkömmling, ein unverschämter Thronräuber. Gabriel erwidert mit einem freundlichen Schweigezeichen mit seinem Zeigefinger.


»Sshhhhh!«


Ihre Mutter nimmt Eleonoras Hand, und beide verlassen den kleinen Tabakladen. Sie verrät ihrer Mutter den Vorfall nicht. Sie ist sich nicht sicher, warum, auch wenn sie hart auf den Po gefallen ist und dieser immer noch sehr schmerzt. Vielleicht aus Höflichkeit dem Jungen gegenüber? In dieser Nacht kann sie nicht schlafen, und der Grund dafür sind sicher nicht die lauten Feuerwerksraketen draußen. Sie ist jetzt auf dem Weg in ein anderes Reich, das Königreich ihrer Träume.
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Im großen Haus der Familie Castro de Madrid hallt ein aufgeregtes Echo durch die Flure, die Familie bereitet sich auf eine Reise außerhalb von Mexiko-Stadt vor. Ihre Stimmen vermischen sich zu einer lebhaften Plauderei, die jeden Winkel des Hauses erfüllt.


»Beeilt euch! Die Pferdekutsche ist bereit und ich will so früh wie möglich losfahren!« Alejandros Bitte ist berechtigt, die Reise zu der Bergbaustadt El Oro de Hidalgo in den unwegsamen Bergen des Bundesstaates de-México dauert, wenn es keinen Zwischenfall gibt, circa 10 Stunden. Alejandro weiß das.


»Jede Minute auf diesen ländlichen Straßen in einer Pferdekutsche ist eine wahre schmerzhafte Qual«, seine Frau Victoria versucht, die besten Kleider für das raue Klima in den Bergen zu finden, wo es tagsüber trocken und heiß und nachts eiskalt ist. Sie sucht nach Kleidern, die sowohl Schutz vor den Elementen als auch einen Hauch von raffinierter Eleganz bieten können.


»Juanita? Wissen Sie, wo das Kleid aus Leinen und Baumwoll-Voile ist? Ich muss es wohl mit einem Wollmantel oder Gabardine kombinieren«, ruft sie das Hausmädchen Juanita, Paquitos Mutter, die seit vielen Jahren im Haus Castro de Madrid arbeitet. Ihr Sohn, der junge Gabriel, sucht nach seinem Hut. Es ist ein Forscherhut, den ihm seine Mutter unter Protest gekauft hat. Der Hut lässt ihn tatsächlich älter aussehen, als er ist.


»Mama, wo ist mein neuer Hut?!«


Der morgige Tag, der 2. Oktober, ist für die Familie von besonderer Bedeutung. In der Minenstadt El Oro soll ein neues Rathaus eingeweiht werden, zu dem Präsident Diaz sie persönlich eingeladen hat, und obwohl sie mit der aktuellen Politik des Präsidenten nicht übereinstimmen, sind sie sich ihrer Stellung in der mexikanischen Oberschicht sehr wohl bewusst, denn sie sind in den letzten Jahren zu beträchtlichem Reichtum gelangt.


»Vamonos!«, ruft Alejandro seiner Familie zu.


Alejandro Castro, 40 Jahre alt, besitzt die raue Anmut eines echten mexikanischen Cowboys. Seine Hände, verwittert und schwielig von jahrelanger harter Arbeit auf der Ranch, sprechen Bände über seine Hingabe und Ausdauer. Mit seiner überragenden Statur und seinem robusten Körperbau strahlt er Kraft und Vitalität aus. Seine tiefliegenden schwarzen Augen vermitteln eine Aufrichtigkeit, die die Tiefe seines Charakters widerspiegelt. Alejandros Blick, der sowohl von Weisheit als auch von Mitgefühl erfüllt ist, verrät einen Mann, der die Kämpfe seiner Landsleute versteht und den wahren Geist Mexikos schätzt. Er wuchs auf einer bescheidenen Farm auf, die seine Eltern aus einfachen Verhältnissen aufgebaut hatten, und er hatte sie in ein florierendes Unternehmen verwandelt. Die Rinder, die er züchtet, sind für ihre Gesundheit und Qualität bekannt und versorgen die Großmärkte in den Großstädten Guadalajara und Mexiko-Stadt. Seine Fachkenntnisse in der Tierhaltung haben ihm den Ruf eines erfahrenen Rancheros eingebracht. Doch Alejandros Interessen reichen weit über die Grenzen der Ranch hinaus. Er ist wissensdurstig und liebte Archäologie. Seine vielseitigen Interessen haben ihn zu einem intelligenten und redegewandten Menschen gemacht, dessen abendfüllende Geschichten umso erstaunlicher werden, je mehr sich der Inhalt einer guten Flasche Tequila seinem Ende neigt. Alejandro schätzt die indigene Bevölkerung, die neben ihm auf der Ranch arbeitet, sehr. Er anerkennt ihren unschätzbaren Beitrag und behandelt sie mit Respekt und Würde. Seine integrative Denkweise und seine demokratischen Werte entspringen seinem Verständnis für das wahre Wesen und den Geist Mexikos, das ihm in seinen jungen Jahren vermittelt wurde.


An Alejandros Seite ist Victoria de Madrid. Mit 35 Jahren eine Frau von bezaubernder Anziehungskraft und unbestreitbarer Schönheit und Eleganz. Ihre Ebenholz schwarzen Haare fallen über ihre durchaus feminine Figur und umrahmen ein Gesicht, das Stärke und Schönheit zugleich ausstrahlt. Ihre wunderschönen grünen Augen strahlen Intelligenz und einen Hauch von Ironie aus und fesseln alle, die in sie blicken. Victorias Reise nach Mexiko wurde in Spanien geboren und ist von Tragödien und Widerstandsfähigkeit geprägt. Der Verlust ihrer Mutter und des gesamten Besitzes ihrer Familie bei einem verheerenden Brand zwang sie, in einem fremden Land einen Neuanfang zu suchen. Ihr Vater, ein einfallsreicher Mann, wagte sich in Mexiko in die Welt des Goldes und Silbers und erwarb ein bescheidenes Vermögen, das den Weg für Victorias Bildung ebnete. Victoria ist stolz auf ihr spanisches Erbe, und ihr kastilischer Akzent verleiht jedem ihrer Worte einen Hauch von Exotik. Sie ist sich ihrer eigenen Anziehungskraft bewusst und setzt ihre Schönheit wie eine Waffe ein, jedoch mit Anmut und Taktgefühl. Obwohl sie die Fähigkeit besitzt, die Aufmerksamkeit eines jeden Raumes auf sich zu ziehen, bleibt ihr Herz mitfühlend, und ihre Empathie erstreckt sich besonders auf die indigene Bevölkerung, die auf der Ranch ihres Mannes schuftet. Als Frau mit Intellekt und fortschrittlichen Idealen hegt Victoria einen tiefsitzenden Groll gegen das Diaz-Regime und setzt sich für eine gerechte und gleichberechtigte Gesellschaft ein. Sie sehnt sich nach dem Tag, an dem die Frauen die Zukunft ihres Landes mitbestimmen und für ihr Recht auf Gehör kämpfen würden.


Die Familie steigt in die Kutsche, in diesen Zeiten eine bereits altmodische Erscheinung. Der Weg aus San Angel im Süden von Mexiko-Stadt führt durch grüne Gärten und Alleen voller bunter Blumen, es riecht nach nasser Erde und herrlich frischer Ernte.


»Es sind ja nur zehn Stunden«, denkt Victoria bereits ermüdend.
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Die Nacht ist dunkel, aber voller Sterne, es ist eine dieser Nächte in der mexikanischen Landschaft, in der die Via Lactea in voller Pracht erstrahlt. Unter diesem wunderschönen Nachthimmel funkelt eine kleine Stadt wie ein verstecktes Juwel inmitten der zerklüfteten Landschaft. In den Berghängen des mexikanischen Bundesstaates de-México liegt die Bergbaustadt El Oro de Hidalgo oder im Volksmund einfach El Oro (das Gold) genannt. Nach der Entdeckung der sehr reichen Esperanza-Ader (Ader der Hoffnung), die Einheimische und Ausländer gleichermaßen überraschte, veränderte sich das Leben der Einwohner von El Oro gewaltig. Die Stadt wurde zum wichtigsten Bergbauzentrum des Bundesstaates und zog Investoren und Händler aus Mexiko und aus dem Ausland an, die auf der Suche nach dem schnellen Geld waren, was zu einem raschen und kosmopolitischen Bevölkerungs-wachstum führte. Heute Abend, nach der offiziellen Zeremonie mit dem obligatorischen Durchschneiden des Stoffbandes, beginnt die Einweihung des neuen Rathauses mit einem prächtigen Ball. Die Tore des neuen Rathauses öffnen sich und geben den Blick auf einen Ballsaal frei, der mit opulenten Dekorationen und funkelnden Kronleuchtern geschmückt ist, elegante Walzerklänge schweben durch die Luft und laden die Gäste zum Feiern ein. Das repräsentative Gebäude wurde im besten französischen neoklassischen Stil erbaut, der von Porfirio Díaz massiv gefördert und importiert wurde. Der mexikanische Präsident war von dem französischen Lebensstil besessen und machte ihn zum Vorbild für die gesamte mexikanische Gesellschaft. Der Anblick dieses Gebäudes inmitten der dunklen Berge leuchtete wie ein faszinierender Traum am Ende der Welt.
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»Don Gustavo! Was für eine erfreuliche Ehre. Wie läuft es in Ihrem Minengeschäft? Ich hoffe, sie ist weiterhin ertragreich. Sie wissen ja, Gold ist eine vergängliche Sache. Man kann es heute haben und morgen plötzlich alles verlieren!« Die Stimme des mexikanischen Präsidenten Porfirio Diaz klang bedrohlich und sarkastisch zu gleich.


»Vielleicht möchten Sie in Vieh investieren? Die mexikanische Bevölkerung muss ja weiterhin fressen. Lassen Sie mich Ihnen einen Menschen vorstellen, der damit sein Vermögen gemacht hat«, Diaz blickt auf den großen Mann zu seiner Linken.


»Don Alejandro Castro de Madrid mit seiner wunderschönen Ehefrau Doña Victoria.


Don Gustavo Fernández Cano!«


»Sehr erfreut!«


»Die Freude ist meinerseits.«


Beide Männer schütteln sich die Hände, als würden sie ihre Macht demonstrieren, und für eine Sekunde sieht es so aus, als versuche Gustavo, sich dem harten Druck von Alejandros Hand zu entziehen.


Gustavo Fernández Cano hat eine mittelgroße, aber imposante Gestalt, er tritt mit einer beherrschenden Präsenz auf, und seine korpulente Figur zeugt von einem privilegierten Lebensstil, sein ordentlich getrimmter Bart und Schnurrbart verleihen ihm dazu eine kultivierte Erscheinung. Gustavos kalter und kalkulierender Blick zeigt seine Entschlossenheit und eine unerschütterliche Loyalität dem Diaz-Regime gegenüber. Hinter diesem Blick versteckt sich Arroganz und eine tiefsitzende Verachtung für die indigene Bevölkerung Mexikos. Er betrachtet sie lediglich als seine persönlichen Sklaven und behandelt sie mit äußerster Herablassung und einem Gefühl des selbstverständlich gegebenen Anspruchs. Er machte sein Vermögen, als die Esperanza-Ader 1890 von August Sahlberg, einem Norweger, entdeckt wurde. Um Arbeitskapital zu erhalten, musste Sahlberg jedoch 5 Jahre später die meisten seiner Anteile abgeben. Gustavo sah hier seine Chance und stieg in die Compañía Minera La Esperanza y Anexas ein, mit dem Geld, das ihm sein Vater vererbt hatte. Im Grunde ein opportunistisches Geschäft. Er hatte bis dahin nie das Privileg, ernsthaft arbeiten zu dürfen. Einige Jahre später wurde La Esperanza y Anexas von der Guggenheim Exploration Company als La Esperanza Mining Company of New York für 4,5 Millionen Dollar gekauft. Gustavo behielt die meisten seiner Anteile und konnte einen Posten als Manager in der neuen Gesellschaft behalten, doch die Amerikaner machten keinen Hehl daraus, dass sie ihm seinen Mantel so schnell wie möglich aushändigen wollten. In seinen maßgeschneiderten Anzügen strahlte er vor Selbstbewusstsein, seine Kleidung entsprach nun seiner Faszination für die europäische Mode, während er vergeblich versuchte, die wahrgenommene Erhabenheit der europäischen Aristokratie nachzuahmen.


»Doña Victoria? Zu Ihren Füßen!«, Gustavo küsst ihr fast die Hand und verbeugt sich verehrungsvoll.


»Bitte lassen Sie mich Ihnen meine bezaubernde Frau Rosalinda vorstellen.«


»Rosalinda Fernández Cano, es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen.«


»Sehr erfreut!«, Victoria schüttelt Rosalinda die Hand, und beide Frauen berühren sich mit einem Hauch von persönlichem Gefühl, denn sie wissen, dass ihre Männer das Sagen haben und sie im Hintergrund stehen. Sie vermitteln beide, dass sie sehr stolz auf ihre Familie und ihre Familiengeschichte sind. Es folgt die Vorstellung der Fernández Cano Kinder, Patricia, Hector Miguel (Miguelito), Carmela und ihrer jüngsten Tochter Eleonora. Und da ist er!


»Bitte lassen Sie mich Ihnen unseren Sohn Gabriel vorstellen, er ist 10 Jahre alt, so alt wie Ihre Tochter?«


»Nein, sie ist 9, hat aber einen Kopf wie eine 100-Jährige«, Elenora ist wie gelähmt! Da ist er ja, der unverschämte Bursche von der Plaza San Jacinto. Sie schüttelt ihm die Hand, fast abwesend, als würde sie die Szene von der Decke aus betrachten.


»Freut mich, dich kennenzulernen«, sagt Gabriel höflich, aber innerlich lacht er laut. Es ist, als ob die kleine Eleonora sein Lachen hören könnte, und beide spüren, dass genau in diesem Moment ein Bund für das Leben geschmiedet werden könnte, zum Guten oder Unguten des Schicksals.


»Kind, was ist los mit Dir? Hast Du ein Gespenst gesehen?«, fragt Porfirio Diaz Eleonora überrascht.
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Es ist ein wunderbares Gefühl! So schnell zu fahren, ein paar kleine Regentropfen und eine leichte Brise wärmer werdender Luft zu spüren. Eleonora ist einfach nur begeistert, als sie mit ihrem Vater in seinem neuen Auto mit offenem Verdeck durch Mexikos Innenstadt fährt. Sie ist so stolz auf ihn, und was für eine wunderbare Erfindung so ein Automobil doch ist. Ihr Haar flattert, während der Wind ihre Wangen streichelt, wenn ihr Vater um die Kurve der Avenida 5 de Mayo fährt. Sie weiß es ganz genau, ihr Vater hat es ihr erklärt! »Das ist ein Renault Typ DG Tourer, Double Phaeton, Modell 1913, mit einer Höchstgeschwindigkeit von 55 km pro Stunde!« Der Motor klingt herrlich und vor allem die Hupe.


Bouarrg, Bouarrg!
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Eleonora ist jetzt 14 Jahre alt, sie genießt die Autofahrt und ahnt nicht, in welcher Gefahr sich ihre Familie und ihr geliebtes Land befinden, denn es gibt einen Grund, warum Gustavo Fernández so schnell fährt. Er besucht verschiedene Ministerien, trifft Absprachen mit hohen Beamten und versucht, nähere Informationen über die aktuelle Lage zu bekommen. Die Machtpolitik von Porfirio Diaz war eine der Hauptursachen für die mexikanische Revolution. Seine Herrschaft war von großer Härte gegenüber der indigenen Bevölkerung geprägt. Er stützte sich auf seine Armee, die Großgrundbesitzer und eine brutale Landpolizei, die er persönlich aufgebaut hatte. Auf diese Weise gelang es ihm immer wieder, die weit verbreiteten Unruhen unter der Landbevölkerung unter Kontrolle zu bringen, was in Gustavos Augen dem wirtschaftlichen Aufschwung des Landes zugutekam. Unter der Führung dieses Mannes von der Anti-Wiederwahl-Partei, Francisco Madero, wurde der Präsident zum Rücktritt gezwungen und musste 3 Jahre zuvor, im Mai 1911, das Land verlassen und ins Exil nach Paris fliehen. Gustavo hatte das Auto letztes Jahr aus Frankreich gekauft und importiert und es in Veracruz kurz vor der Blockade des Hafens durch die Amerikaner empfangen. Es ist Anfang November 1914 und die Gringos kontrollieren den Hafen seit April immer noch. In den letzten Jahren ist viel Schlimmes passiert, aber das Schlimmste war der Februar 1913, der Putsch gegen die Regierung, bei dem Präsident Madero abgesetzt und kurz darauf ermordet wurde, zusammen mit seinem engsten Mitstreiter José María Pino Suárez, mit dem Gustavo, ungeachtet seiner politischen Zugehörigkeit, in der Anwaltskanzlei von Pino Suárez in Mexiko-Stadt befreundet war. Der neue Präsident, Victoriano Huerta, der als neuer Machthaber aus dem Putsch hervorgehen sollte, ist eine Person, der Gustavo nie akzeptieren und vertrauen würde, denn er glaubt immer noch, dass Mexiko eine Republik ist, in der die Rechtsstaatlichkeit und die Verfassung den höchsten und heiligsten Stellenwert haben. Gustavo erinnert sich immer noch an die langen Feiern im Schloss von Chapultepec, als Diaz an der Macht war, bei der Huerta sich bis zur Besinnungslosigkeit betrank und seinen wahren verdorbenen Charakter zeigte. Das Massaker der zehn tragischen Tage, die sogenannte 'Dezena Tragica' im Februar letzten Jahres, bei der sich regierungstreue Armeeeinheiten zehn Tage lang Kämpfe mit aufständischen Einheiten in der Hauptstadt lieferten und zahlreiche Opfer unter der Zivilbevölkerung forderten, war ein Beispiel für Huertas wahre Natur. Auch in jenem Februar geschah etwas, das selbst jemanden wie Gustavo nicht loslassen würde und seinen stets konservativen Charakter veränderte.
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